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Irennung un Leben

Theologische Begründung der Alleinerziehendenpastoral

Seılit mehr als 3() Jahren o1bt die Alleinerziehendenseelsorge 1n deutschen Di1-
Ozesen. Aachen, Augsburg un: München un: Freising Ende der 600er Jahre
die ersten Bıstümer, die 1m Rahmen der Frauenseelsorge die Alleinerziehendenar-
eıt autfnahmen. In den 700er Jahren, eıner Zeıt wachsender Scheidungszahlen,
tolgten zahlreiche Diözesen diıesem Beispıiel. Heute sınd . Dıiözesen, die mıt
ZUMm 'eıl hauptamtlichen Seelsorgerinnen der Teilzeitreterentinnen die Alleiner-
ziıehendenseelsorge unterstutzen. Dıie Entwicklung VO den Anfängen bıs heute
zeıgt eınen deutlichen Anstıeg der Arbeıt. Begegnungsstätten für Alleinerzie-
hende entstanden, die pastorale Arbeıt vernetzte sıch miıt Fachverbänden, Bıl-
dungshäusern un! Beratungseinrichtungen. 1979 wurde der bundesweıte „Ar-
beıitskreıiıs Alleinerziehender Mültter“ gegründet, eın Forum ZuUur Reflexion der Al-
leinerzıiehendenarbeit 1ın den Dıiözesen, das dieses Jahr seın 20)Jährıiges Bestehen
teiern annn

Be1 der Arbeit VO Seelsorgerinnen und Theologinnen mıiıt alleınerziehenden
uttern stellt sıch auf den Jäahrliıch statttfindenden Tagungen ımmer wıeder auch
die rage, die seelsorgliche Arbeit mıiıt Alleinerziehenden iıhre theologisch un:
pastoral begründeten Wurzeln tindet. Pastorale Begleitung VO Frauen ın Iren-
5- und Scheidungskrisen 1St Zzu grofßen eıl praktische und karıtatiıve Le-
benshilte, s1ıe 1St Zuspruch un Unterstützung ın ganz konkreter Not In lıturgi-
schen Feıiern tinden Frauen ıhre spirıtuelle Verankerung 1mM Glauben, legen BC-
einsam Zeugnıi1s aAb VO eiınem Gott, der auch ın schweren Stunden den Menschen
die Treue hält Diese seelsorgliche Arbeit geschieht der Heilszusage des
Evangelıums, die jede Lebensgeschichte den größeren Sınnzusammenhang
der christliıchen Gnade stellt. uch der vielleicht gerade 1m scheinbaren Scheitern
und Zerbrechen VO Lebensplänen o1bt 65 AaUuUs der Sıcht des Glaubens hoffnungs-
volle Möglıichkeiten un Perspektiven eınes geheilten un gelungenen Lebens.

Sozi0logische Fakten Zur Sıtuation alleinerziehender Frauen

In allen westlichen Industrieländern hat sıch ın den VErgaANSCHNCHN Jahrzehnten eın
starker gesellschaftlicher Privatisierungs- un Indıvidualisierungsschub ‘ vollzo-
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gCHh Das bedeutet, da{fß Menschen „AUuS den Sozialtormen der iındustriellen Gesell-
schaft Klasse, Schicht, Famailie, Geschlechtslagen VO annern und Frauen
freigesetzt werden‘ Mehr und mehr entstehen der Tendenz ach „indıyvıdualı-
sıerte Existenztormen und Exıistenzlagen, die die Menschen dazu zwıngen, sıch
selbst des eiıgenen materıellen UÜberlebens wiıllen Zzu Zentrum ıhrer e1ge-
NCN Lebensplanungen und Lebenstführung machen!‘ Diese Freisetzungspro-

haben eınen gravierenden Eintflufßß auf dıe tradıtionellen Geschlechtsrollen
VO Mann und Trau Die Gestaltung VO Partnerschatt, Ehe und Famıulıie wırd
ZuUur Aufgabe, die, weıtgehend unabhängig VO den soz1ıalen Bındungen der Ver-
yangenheıt, Je iındıviduell un zeıtlich ımmer wıeder MNECUu gelöst werden mu{fß

„Famiuılie wiırd einem dauernden Jongliıeren mit auseinanderstrebenden Mehrtachambitionen ZW1-
schen Berutfserfordernissen, Bıldungszwängen, Kinderverpflichtungen und dem hausarbeıitlichen Eı-
nerle1. FEs entsteht der Iypus der Verhandlungsfamılıe auf Zeıt‘, ın der sıch verselbständigende Indivi-
duallagen eın wiıderspruchsvolles 7Zweckbündnıis rahxhx geregelten Emotionalitätsaustausch auf Wıiderrut
eingehen.“

Idiese veränderten Lebensbedingungen und die damıt verbundenen Kontlikte
tretfen besonders die Frauen”. Obwohl die Modernisıerung des Frauenlebens
VO tast allen Frauen als Befreiung aus dem für S$1e ott einengenden, tradıtionell
weıblichen Lebenslauf wırd ®, tretffen Frauen MI1t iıhrer doppelten Le-
bensführung 7zwischen Beruft un Partnerschaft/Famiıulie die Widersprüche der In-
dustriegesellschaft besonders hart . Weıt haufıger als Männer geraten Frauen ın
dıe Posıtion der Verliererinnen ın der Risikogesellschaft. ‚Nıcht tehlende Ausbil-
dung der soz1ıale Herkunft, sondern Scheidung wırd tür Frauen ZU!T Falltür ın
die ‚NCUC Armut‘.“ Wenn heute Ehen den hohen Anforderungen und Kon-
tliktpotentialen unserer Gesellschaft zerbrechen, ann sınd me1lst die Frauen,
die als alleinerziehende Müuültter die Verantwortung der Dreifachbelastung VO Er-
werbsarbeıt, Famaiulie und Haushalt übernehmen. Nıcht UMmMSONST 1St dıe Alleiner-
ziehendenpastoral weitgehend eın ngagement der Frauenseelsorge.

Alleinerziehende sınd inzwiıischen keıine gesellschaftliche Randgruppe mehr.
Bedingt durch die genannten Faktoren der Risikogesellschaft, wurde dıe Ehe als
alleinıge „Norm“ für eın ftamılıäres Zusammenleben mıiıt Kındern VO eıner Plura-
lıtät unterschiedlichster Lebenstormen abgelöst. S0 tinden WIr besonders ın
Grofßstädten eınen hohen Prozentsatz alleinerziehender Mültter und ZUuU geringe-
T[CIM eıl auch Väter, dıe mMiı1t iıhren Kındern zusammenleben un für s$1e dıe erzıe-
herische Verantwortung übernehmen

Irennungen se1 65 durch Tod oder Scheidung sınd ın der Regel MmMIı1t erhebli-
chen Schmerzen, Angsten, MI1t Enttäuschungswut un mıiıt eıner tieten Irriıtation
des Selbstwertgeftühls verbunden. Weil Menschen sehr persönlich die Verantwor-

tung tür das Gelıingen ıhrer Partnerschaftt übernehmen, rechnen s1e auch das Mi{f-
lıngen sıch selbst zu 19 Schuld- un Versagensgefühle sınd daher nıcht selten.
Hınzu kommt der Anspruch, die Bedürtnisse der Familienmitglieder 1U weıtge-
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hend alleın ertüllen mussen, alle Entscheidungen selbst treffen un für das
Wohl der Famlaıulie vorrangıg allein verantwortlich se1in.

Erschwert wırd dieser individuelle Leidensdruck durch ökonomische un
z1ıale Belastungen. So erleben viele Frauen tinanzıelle Unsicherheiten un die Ab-
hängigkeit VO unregelmäfßigen Unterhaltszahlungen. DDa sıch uUunNnseTrTe Gesellschaft
aut die Lebenstorm Alleinerziehender och aum eingestellt hat und och
nıg Hıltsangebote Zzur Verfügung stellt, bıeten sıch den Frauen bei der Bewälti-
SUuUNg ihres Alltags eıne Fülle VO Schwierigkeiten. och tehlen weıtgehend geEe1Y-
nete, tamılıentfreundliche Arbeitsplätze un eıne bezahlbare un gleichzeitig päd-
agogıisch qualitizierte Kınderbetreuung. Der Mangel AIl günstigem Wohnraum für
Famılien mıiıt Kındern stellt eıne weıtere Alltagshürde dar.

In der Analyse dieser Sıtuation wırd häufıg VErSCSSCH, da{fß die belastende Sıtua-
t10N alleinerziehender Multter und Väter ıhren rund wenıger 1mM persönlichen
Versagen einzelner Menschen hat, sondern vielmehr auf die sozıalen Schwierig-
keıten un Wıdersprüche UunNserer Rısıkogesellschaft zurückzuführen sınd Daher
1St N notwendig, da{ß Gesellschaft un: Kırche hre sozıale Verantwortung wahr-
nehmen, die soz1ıalen un strukturellen Benachteiligungen VO Alleinerziehenden
erkennen un dieser Gruppe bestmöglich ıhre Unterstützung zukommen lassen.
Hıer oilt der sozı0logısche Grundsatz, da{fß strukturell verursachtes Le1id nıcht
U  — indıvıduell VO den Betroftenen werden ann un soll uch die
Seelsorge wırd sıch VO diesem Grundsatz ın ıhrem kommunikativen kırchlichen
Handeln herausgefordert tfühlen.

Lebensweltbezogene Seelsorge ın solıdarıscher Betroffenheit

Seelsorge ann VO gesellschaftlichen Wandlungsprozessen nıcht unberührt blei-
ben Sıe ereıgnet sıch 1m Kontext geschichtlicher un gesellschaftlicher Koordina-
teNsSysStEME, bewegt sıch „Strom des Lebens“ Das heißit, Seelsorge nımmt
teıl AI tatsächlichen Leben der Menschen un bietet ıhnen konkret Hılte und
Unterstützung L

Dıie Erfahrungen alleinerziehender Frauen mı1t der katholischen Kırche un: de-
r 6 „Sorge für dıe Seele“ sehen jedoch häufıg anders aus Alleinerziehende tun
sıch 1MmM allgemeinen schwer miıt der Kırche 13 Als ledige der geschiedene Müuültter
leben s$1e nıcht ach den tradierten katholischen Normen eıner vollständigen und
heılen Famlulıie. Ofrt tühlen s1e sıch daher stıgmatısıert und ausgeschlossen VO

scheinbar intakten Leben ın der Gemeıinde, türchten moralısıerende Schuldzu-
weısungen un:! Kriıtık un: erleben manche Diıstanzıerung un wen1g Zuspruch
der Unterstützung iın iıhren konkreten Sorgen un Nöten. In ıhrer psychiısch
un soz1ıal oft turbulenten Sıtuation VO Kränkungen un Angst tehlt ıhnen nıcht
selten die sozıale Anerkennung VO Gemeindemitgliedern un auch Seelsorgern.
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Enttäuscht un verletzt isolieren s1e sıch ann ın iıhrer Not, gehen auf Dıstanz
Kirche und Gemeinde und zıehen sıch zurück ın die Anonymuıtät eıner oft
weıtgehend kırchenternen Umgebung.

„Fuür Menschen, deren Lebenspläne un! Lebenshoffnungen zerbrochen sınd, mussen Wır andere
Antworten haben als die Bestratung durch Ausgrenzung.“ 14

Als christliche Gemeinschatt haben WIr VOIN Grundverständnis des Evange-
lıums her allen Grund, die heilende und versöhnliche Seıite 1im Raum der Kırche

tördern, un 1es nıcht NUT, weıl ımmer mehr Miıtglieder VO Pfarrgemeinden
AUS dem ınneren Kreıs der Kırche VO Scheidungs- und Trennungserfahrungen
betrotten sınd Wır mussen eıne notwendende Seelsorge anbieten.

Damıt 1es gelingen kann, werden Wır uns als Gemeıindemuitglieder un VO al-
lem auch als Seelsorgerinnen und Seelsorger VO eiınem „moralısıerenden Seel-
sorgsverständnıs“ verabschieden. Blofße Normansprüche und Belehrungen helten
Menschen ın Notsıtuationen nıcht weıter, S$1e kränken s$1e ın ıhrem Leid, tühren

eiıner Dıstanzıerung VO Religi0n, 1m Einzelfall möglıcherweıse reli-
z1ösen Neurosen . Besonders wenn moralische Disziplinierung bereits vorhan-
dene Schuldgefühle potenzıert, ann sıch dadurch eıne estruktive Überichstruk-
Lur herausbilden der verschärfen, die psychischen und psychosomatıschen
Störungen tühren annn Kırche darf nıcht als allwıissende Lehrmeisterin un
raliısche nNnstanz ber die Menschen und ıhre Welt urteılen. Statt dessen mMuUu
christliche Gemeiunde als „empathischer Lebensraum (‚Spielraum‘) tür die grund-
legenden (Heils-)Bedürfnisse der Menschen gestaltet werden“ Fuür alleinerzie-
hende Frauen heißt 1eSs konkret, da{fß® ıhre Lebenssituation nıcht ausgeblendet,
sondern wahrgenommen wırd und da{fß die Angebote der Seelsorge darauf | r
richtet werden. So wünschen sıch Alleinerziehende Identitikationsangebote, „e1-
gene” Räume 1ın der Kırche, untereinander eın Austausch möglıch wiırd,
TIrauer- und Trennungsverarbeitung gelebt werden kann, unterstützende Soli-
darısıerungsprozesse Frauen un annern ın Gang kommen können.

Die Frauenseelsorge ermöglicht 1er angesichts onkreter Frauenschicksale
eıne wertvolle Praxıs solidarıscher Betrottenheiıit. Dıies 1St eıne Betrottenheit 1m
Sınn VO „Anteılnahme“ Frauen, die der konkreten Wahrheit menschlichen
Leıiıdens auft die Spur kommt !: Betroffenheit als Grundmotivatıon, Wahrneh-
mungsmodus un erkenntnisleitendes Interesse eiınem engagıerten un parte1-
lıchen Handeln VO Frauen tür Frauen ın ganz konkreten Notlagen '®; Betrotten-
heıit als Wahrnehmungstähigkeit, dıe Menschen 1n ıhrem Leıid gerecht wırd un
ihnen eiınen bergenden un schützenden Rahmen bietet, hre Verletzungen
heılen. Der Pastoraltheologe ar] Bopp bezeichnet diese spezifische Wahrneh-
mungsfähigkeit AaUuUs der Betrotftfenheit heraus als „Kunst des empathisch-liebenden
Sehens‘ 19 die ach bıblischen Zeugnissen gerade Jesus auszeıichnete. Kırche und
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hıer spezıell die Gestaltungsräume der Frauenseelsorge werden Zu „Symbol
für die lıebende, heilende un: befreiende Zuwendung (sottes Zzu Menschen“ 20

Notwendende Hılte ın Lebenskrisen

Dıie Seelsorge für alleinerziehende Frauen mu{ß sıch zunächst auf die ganz kon-
krete Sıtuation der betroffenen Frauen einstellen. Wıe bereıts dargestellt, 1St eın
unvoreingenommenes „Hiınsehen“ notwendig.

„Auteıinander zugehen, einander ansehen und akzeptieren ann gelıingen ın dem Bewulfßßstsein, da{fß
WIır alle Betroffene sınd un! dıe Erfahrung VO Trauer, Schuld, Rat- un! Ausweglosigkeıit, Angst VO  —

Ablehnung USW. uUunNns allen gemeiınsam 1ST. « 71

Alleinerziehende Frauen haben oft physische un psychische Gewalterfahrun-
SCH hınter sıch Sıe tühlen sıch gedemütigt un: verunsıchert, haben och keıine
konkreten Zukunftspläne, haben Angst VO Kritik un! Abwehr. In dieser
akuten Krise suchen s1e vorurteıilsfreie Unterstützung un Hılfe, wünschen sıch
andere Frauen, Beraterinnen und Gleichgesinnte, dıe ıhnen zuhören, denen s1e
sıch an  en können.

Hıer ann die Seelsorge eınen heilsamen Lebensraum schaften, ın Oftenheit
und hne Bevormundung eıne lıebevolle Grundhaltung der Akzeptanz gelebt
wırd Im geschützten Rahmen eıner trauenspezifischen Betrotftenheit ann Ver-
söhnung un Friede spürbar werden, ann eıne Gesundung Leıib un Seele CI -

tolgen. Müuültter tinden kompetente, auch therapeutisch Orlentierte Beratung, eınen
Austausch Gleichgesinnten un Inseln der uhe un Stille. Vor allem gC-
melınsame Gottesdienste un Gebete heltfen den Frauen un Kındern, ıhre oft
haltlos erscheinende Lebenssituation 1mM Glauben verankern. Liturgische Fe1i-
ern un: Versöhnungsrituale, die VO Befreiungshandeln (sottes erzählen, wırken
als stimulıerende un: heilende Kraftt Sı1e stärken das Grundvertrauen 1ın eınen lıe-
benden un barmherzigen (sott un mobilisieren die Hoffnung un: den Lebens-
MUL, da{fß alles wıeder gul werden wırd Liturgische Feıiern un: eıne spirıtuelle
Verankerung 1m Glauben sınd den meısten Frauen eın großes Anlıegen. Hıer
wırd deutlıch, da{fß dıe Begleitung Alleinerziehender nıcht 11UT eın karıtatıver
Dienst 1St, der VO Beratungsstellen übernommen werden könnte, sondern eın
zutietst pastoraler Dıenst, der ın die Hände der Seelsorge gehört.

Vor allem Wochenendseminare werden VO alleinerziehenden Frauen be-
sucht. ern VO eiınem oft angespannten Alltag können Muültter hne häusliche
Verpflichtungen miı1t ıhren Kiındern ın Bıldungshäusern der Klöstern Abstand
gewınnen, können ıhre Kınder geLrost „abgeben“ un! sıch ber eın Thema inten-
S1IV MI1t sıch selbst auseiınandersetzen.

Wöchentlich der vierzehntägig organısıerte Treffpunkte 1ın Pfarrgemeinden CI-
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möglichen eınen kontinut:erlichen Erfahrungsaustausch, lassen Kraft und Mut
schöpten NeUECN Möglıchkeiten und Chancen. Frauen spuren hıer, da{fß s1e mıiıt
iıhrem Leid nıcht allein sınd, dafß andere Frauen sıch ın Ühnlichen Sıtuationen be-
tinden der schwerwiegende Krıisen bereıits gemeıstert haben Das trostet und CI -

leichtert, zeıigt CU«C Perspektiven auf und Öördert die Heılung. Dadurch waächst
der Mult mi1t versöhnlichem Herzen die Vergangenheıt aufzuarbeiten. Es wächst
das Vertrauen ın eıne bessere Zukunft und die Überzeugung, da{fß (zott eın (Gott
der Hoffnung un Zukunft ISt, der Menschen nıcht allein äßt

Besonders die Kınder genießen un! schätzen „iıhre  < Trettpunkte un Wochen-
endseminare. Hıer können S1e testen Zeıten mıt geschulter Kınderbetreuung

sıch se1ın und ıhr eıgenes Programm erleben. Sıe wıssen un spuren, dafß
hre Multter tast ausschliefßßlich sınd 6S Frauen, die die Angebote der Seelsorge
wahrnehmen guLl aufgehoben sınd: sS1€e können spielen, Abstand gewınnen oder
hre 1im normalen Alltag oft schmerzlıch und manchmal schamvoll erlebte AÄäus-
lıche Sıtuation mıt anderen Kındern besprechen. Viele erleben als AUSSCSPTO-
chen erleichternd un:! tröstlich, mıiıt Kıindern spielen, deren Famaiulıie eıne VECI-

gleichbare Struktur hat Sıe brauchen sıch nıcht verstellen: dessen spuren
s1e dıe Wertschätzung und Achtung, dıe ıhren üttern un auch iıhnen selbst als
ganz „normale“ Famılien entgegengebracht wırd Aut diese Weise erleben un!
genießen Kınder dıe Raume der Kırche als wohltuende und S1e schützende Heı-
MaAaLt eıne prägende Erfahrung, die iıhnen eıner gesunden und keineswegs deti-
zıtären Identität verhilftft und die s1e schnell nıcht wıeder VErSCSSCH werden.

Subjektwerden als eın Ziel VO Seelsorge VO Detizıt ZU!T Chance

‚Für die Entwicklung der Kınder 1Sst VO vorrangıger Bedeutung, ob Vater un:
Multter können, sıch als Subjekte ıhrer Lebensgeschichte, auch ıhrer
Trennungsgeschichte, verstehen, da{fß ıhre Krätte nıcht ın Selbst- der
Fremdanklage gebunden bleiben.“ 2 Dieser Satz VO Elisabeth Mackscheidt
nımmt auft eın wichtiges Ziel VO Seelsorge eZug, nämlich auf die Subjektwer-
dung jedes Menschen eiınem eigenständıgen und selbstverantwortlichen Indi-
viduum, „weıl C VO (Cott her ımmer schon als freies un! unverfügbares Indivi-
uum anerkannt 1St Z5

In un: VO allem ach akuten Trennungskrisen wırd Alleinerziehenden oft
klar, da{fß dieser Bruch ın ıhrer Biographie auch eıne große Chance und Heraus-
torderung ZUur Eıgenverantwortung se1ın annn Sıe erleben ıhre MNCUC Sıtuation als
Autbruch un Begınn Möglıiıchkeiten und persönlicher Veränderungen.
Dıiese Wachstumskraftt Leben ann un sollte VO der Seelsorge er-

stutzt un: gefördert werden. Wenn Konftlikte un Krisen offen un verantwortzeı-

lıch zur Sprache gebracht und verarbeıtet werden, WEn Irauer und Schuld ZUSC-
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lassen un eıner echten Versöhnung wachsen können, wırd der Weg geebnet
tür die Gestaltung eıner un krattvollen Zukunft. Dann eröffnen sıch Per-
spektiven, richtet sıch der Blıck auf die Stärken und Möglıchkeiten, vertrauend
aut eiınen Gott, der unNns aus aller Schuldverstrickung erlöst, der uns seıne Versöh-
NUNg ZUSAgT; eın Gott, der uns ZUur Freiheit befreıit, eın „Gott, der Zukunft eroöft-
NetT; der will, da{fß WIr das Leben ın Fülle haben: der nıe aufhört, uns Z eiınem
Neuanfang einzuladen“ 24

Getragen VO dieser Überzeugung hat Seelsorge das emanzıpatorische Inter-
CSSC un Zıel, die potentiellen Mögliıchkeiten un Chancen VO Alleinerziehen-
den bestmöglıch ördern. Unter der Voraussetzung unbedingter Solidarıtät
bıeten Seelsorgerinnen ber alle Krisen hinweg eıne ftreiraumschaffende Zuwen-
dung, die den Frauen Selbstvertrauen o1bt und ıhnen dıe Kompetenz zuspricht,

einem eıgenen Glaubensprotil un eiıner eıgenen Lebensbewältigung
kommen. In der Verkündigung eınes lhıebenden un:! befreienden Cottes annn sıch
1m Glauben die Angst- und Anerkennungsproblematık lösen, annn das Vertrauen
auf Selbstbestimmung un der Mult Zu Wagnıs der Grenzüberschreitung wach-
SCIL. So 1STt Seelsorge „Hılte ZUr!r Selbsthilfe“ eıne Hılte, die Verletzungen ausheilen
äfßSt un eiınem selbstverantwortetem Handeln motivıert. Oftrt ertahren Frauen
ann auf dem Weg ıhrer bewußft erlebten Subjektwerdung, da{fß gerade ın den Bruü-
chen iıhrer Identität, ın der „Schuldgeschichte vertehlter Subjektivıität“ 25 und ın
der Irauer nıcht gelebten Lebens für s$1e dıe Dynamik eıner Hoffnung und
die Chance eınes Autbruchs lıegen. Dann kehrt sıch die Perspektive u
VO „Defizıt Zzur Chance“ Frauen gewınnen eın gestärktes Selbstwertgefühl und
eıne NCUEC Selbstliebe, sı1e tinden für sıch selbst Stärke und Integrıität.

So zeıgen Untersuchungen, da{ß gerade Alleinerziehende nıe geahnte Oompe-
tenzen un Fähigkeiten sıch selbst entdecken, die bisher den Ehepartner
delegiert wurden. ‚e erleben ın der eıt des Alleinlebens ach eıner Scheidung,
da{fß s1e weıtaus mehr Fähigkeiten un! auch NCUu entwiıckeln können, als
das vorher der Fall war.“ 26 Alleinerziehende erleben, da{ß s1e ın der Kriıse be-
wuftter Verantwortung für sıch un ıhre Kınder gereıft sınd, un s1e sınd stolz
darauf. Es soll hier nıcht arum gehen, die Sıtuation alleinerziehender Frauen
beschönıgen. Dıie Dreitachbelastung VO Kındererziehung, Haushalt un Beruft
sınd für die meılsten Frauen oft schwer tragen. och gerade dıe Tatsache, da{fß
alleinerziehende Frauen als Familienoberhaupt viele Rollen übernehmen mussen,
die ın anderen Famılien tradıtionell VO annern werden, stärkt ıhr
Selbstvertrauen un weckt potentielle Entwicklungsmöglıichkeiten. So überwin-
den Frauen ıhre erlernte Hıltlosigkeit, werden mutıger „alleın stehen“, s1e ler-
Ne  - hre Rechte erkennen un diese auch durchzusetzen. Andererseıts werden
Alleinerziehende offener, s1e suchen Kontakt Zzu Frauen un Männern, die ın e1-
1CeCT Ühnlichen Sıtuation leben und erweıtern das sozialq Umteld für sıch selbst
un ıhre Kınder.
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Irennung un Leben

Dıiese Beispiele machen deutlich, da{ß Trennungskrisen nıcht 1Ur negatıve, be-
astende Ereignisse sınd, sondern ın sıch auch eıne Chance A CUuUCMHN Möglıchkei-
ten, eiınem besseren Lebensniveau enthalten. Theologen und Theologinnen,
Seelsorger Seelsorgerinnen gehen heute davon AUs, da{fß Krisen Zur natürlichen,
geschöpflichen Ausstattung des Menschen gehören. Jeder Mensch steht wesenhatt
ın eiınem Entwicklungsprozeiß, 1St unfertig un bedart der Sıinnfindung und Sınn-
verwirklichung. In seiıner Begnadetheıt un Berufung durch (sott 1st der Mensch
jedoch aufgefordert, „das Reitungs- und Wachstumspotential VO seelischen Krı-
SCI1 N ergreiten un: Nnutizen Seelische Krısen sınd deshalb nıcht [1UT als (3e-
fährdungssituationen, sondern iın eben solchem Ma{ie als Wachstumschancen E#

27sehen

%i und ın schlechten Tagen miıteinander auf dem Weg seın“

Alleinerziehende Frauen und Männer sınd eın eıl der Kırche und der Pfarrge-
meıinden. In Zeıten der Verletzung, der Irennung und TIrauer haben s1e solıdarı-
sche Hılte bıtter nötıg. [)as Selbstwertgefühl VO Alleinerziehenden und deren
Kındern hängt aAb VO dem Wohlwollen un der soz1ıalen Anerkennung, dıe Men-
schen ın ıhrem Umteld iıhnen entgegenbringen. Finden Frauen und Männer Un-
terstutzung un vorurteilsfreie Anteilnahme ın der Gemeinde und ın der Seel-
SOTSC, ann ıhr Schmerz und die Trennungskrise eichter verarbeıtet werden,
kann Leben wachsen.

Alleinerziehende Frauen und Männer, die ın Trennung und Scheidung gereift
sınd, besitzen AUS dieser Erfahrung heraus eın reiches Lebenswissen, auf das die
Gesellschaftt un VO allen Dıngen auch dıe Kırche nıcht verzichten dürten, Ja gC-
radezu angewlesen sınd Die Lebenszeugnisse VO Menschen, dıe VO Verletzung,
Selbstzweıtel un Irauer, aber auch VO Neuanfang, Hoffnung un Gnade erzäh-
len, sınd eıne Quelle der Kratt und eın Zeugni1s der heilenden Liebe (zottes für
alle Menschen. Sıe sınd Zeugnisse, die die Gemeinschaft braucht.

Wenn WIr Christen davon überzeugt sınd, da{fß (sott eın heilender (zott 1St; der
Zukunft eröftnet und eın Leben ın Fülle verspricht, ann mussen wır kompro-
miıfslos eıne Seelsorgepraxı1s iınnerhal uUuNsCeCTICTI Kırche pflegen, diıe Menschen ın
Kriısen nıcht allein läßt, sondern durch dick un unn begleıtet, un WIr sollten
bereıt se1n, VO den reichen Lebenserfahrungen alleinerziehender Frauen un
Männer lernen. „Damıt OSt sıch innergemeıindlıch VO dem e1n, W as die
innereheliche Beziehung überhaupt ausmacht: nämlich ın un ın schlechten

28Tagen mıteinander auf dem Weg se1n.
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